
Feierabend!

W as verbindet das 
Rathaus in Ber-
lin-Marzahn, das 
Kriminalkommis-

sariat 5 in München und das Kon-
zerthaus Laeizhalle in Hamburg mit-
einander? Auf den ersten Blick 
nichts. Auf den zweiten Blick das Ge-
wusel auf den Dächern: An allen drei 
Orten stehen Bienenstöcke. Um die 
Honigbienen (Apis mellifera) küm-
mern sich Hobbyimkerinnen und 
-imker. Manchmal solche, die im 
Haus darunter arbeiten, manchmal 
welche, die in der Nähe wohnen und 
hoch oben Bienen halten. Die 
Münchner Imker in Uniform hat 

Alexander Gorkow im Roman „Die 
Kinder hören Pink Floyd“ verewigt: 
„Die Bienen sind jeden Sommer un-
terwegs zwischen den Gräsern und 
Blüten auf unserem Balkon und dem 
Dach der Polizisten von nebenan. 
Den Honig verpacken die netten Er-
mittler in Gläsern. Er heißt ,Polizei-
bienenhonig‘, man kann ihn kaufen, 
er schmeckt fantastisch.“
Das Image des Imkerns hat sich völ-
lig geändert. Früher galt die Bienen-
zucht als altmodisches Hobby von äl-
teren Herren auf dem Land. Doch 
seit ein paar Jahren ist „Urban Bee-
keeping“ ein Trend in Städten, getra-
gen auch von jüngeren Männern und 
Frauen. Sie begeistern sich auf 
Homepages von „Bee Friends“ in 
Frankfurt und „Hamburger Stadtho-
nig“ über ihr Hobby. Oder engagie-
ren sich für wesensgerechte Bienen-
haltung in Vereinen wie „Mellifera“. 
Oder verkaufen Honig mit Groß-
stadtflair, in Berlin zum Beispiel 
Neuköllner Blüte, Bärengold, King 
Kong Honig. Berlin liegt ganz vorn 
beim Stadtimkern. Dort halten 
knapp 1400 organisierte Imkerinnen 
und Imker aus örtlichen Gruppen, 
die zum Deutschen Imkerbund ge-
hören, etwa 8000 Bienenvölker.

Ina bekommt ein eigenes Volk 
Ina Rathfelder ist eine von ihnen. 
„Naturthemen interessieren mich als 
Gärtnerin“, sagt sie. Gemeinsam mit 
ihrem Mann hat sie schon lange 
einen Schrebergarten gepachtet. Als 
ein Imker aus ihrer Kleingartenkolo-
nie sein Hobby vorstellte, ging sie 

neugierig vorbei, packte schnell mit 
an, lernte Honig zu schleudern. Als 
später Ableger von zu großen Völ-
kern da waren, hieß es: „Ina braucht 
jetzt ein eigenes Bienenvolk.“ Rath-
felder willigte ein, wie sie lachend er-
zählt, und stellte im Schrebergarten 
einen Bienenstock auf.
Summ summ summ, Bienchen 
summ herum: Das mag früher für 
Wald und Heide gegolten haben, wie 
es in dem alten Kinderlied heißt. 
Mittlerweile suchen sich Bienen auch 
gern in der Stadt ihr Futter – in 
Kleingartenanlagen und Parks, auf 
Friedhöfen und Balkonen. „Ange-
sichts der Raps- und Maismonokul-
turen und der ganzen Spritzerei 
macht das Imkern auf dem Land lei-
der nicht mehr so viel Spaß“, hat An-
nette Mueller von „Bärengold“ ein-
mal erläutert. Diese Berliner 
Manufaktur vertreibt Honig von 
mehr als 50 Imkern aus der Haupt-
stadt. Der Hamburger Imker Gunnar 
Weidt weist darauf hin, dass Mono-
kulturen eben auch in kurzer Zeit ab-
blühen. In manchen Städten finden 
Bienen hingegen von Mai bis Juli 
Blüten. Sie sind, sagt Weidt, „ein Pa-
radies aus Ahorn, Kastanie, Robinie 
und Linde“.
Dass Stadthonig ungesund ist, weil er 
Umweltgifte enthält, hat sich nicht 
bestätigt. Eine Analyse ergab im Jahr 
2015, dass Autoabgase nur sehr ge-
ringe Spuren hinterlassen. Mueller 
von „Bärengold“ erklärt das so: 
„Beim Transport in der Honigblase 
und bei der Übergabe im Bienen-
stock wird der Nektar gefiltert. Der 

Imkern in der Stadt 
Manchen Großstädtern fehlt irgendwann die Natur. Dann legen sie sich einen 
Schrebergarten zu – oder ein ganzes Bienenvolk. Honigbienen haben das Stadtgrün 
nämlich zum Fressen gern.

SELBSTVERSORGUNG

Hier gibt’s was zu futtern
Wer nicht imkern will, aber Futter anbieten: 
„Bienenfreundliche Pflanzen – Das Pflanzle-
xikon für Balkon und Garten“ (www.bmel.de).

Bienenbücher
++ Maja Lund: „Die Geschichte der Bienen“
++ Thomas D. Seeley: „Bienendemokratie: Wie 
Bienen kollektiv entscheiden und was wir 
davon lernen können“

++ Erika Mayr: „Die Stadtbienen. Wie ich Im-
kerin wurde und mein Leben zu summen 
begann“

Für den Beobachterposten
www.deutschland-summt.de, eine Initiative 
für die Erhaltung der biologischen Vielfalt, 
insbesondere in urbanen Räumen.
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Nektar sitzt tief in der Blüte und ist 
damit auch vor Verunreinigungen 
geschützt. Und man stellt seine Bie-
nenvölker ja auch nicht direkt neben 
der Stadtautobahn auf.“

Besuch vom Veterinäramt Rath-
felder hat sich zu Beginn in einem 
Spezialgeschäft mit einer Anfangsaus-
stattung eingedeckt: Schutzkleidung, 
Beute, also den Bienenstock, mit 
allem Werkzeug, Rahmen und Mittel-
wände, Besen zum Ausfegen, Futter-
installation. „Ich habe das genom-
men, was die anderen auch hatten“, 
erläutert die pragmatische Hobbyim-
kerin. „So kann man sich auch einmal 
etwas ausleihen.“ Ihr Bienenvolk mel-
dete sie, wie vorgeschrieben, beim zu-
ständigen Veterinäramt an. Denn 
auch für dieses Hobby sind Regeln 
einzuhalten. Vom Amt bekam sie ra-
scher als gedacht Besuch. Die Bienen 
mit einem Zuhause in Rathfelders 
Garten flogen in einem Gebiet, in 
dem eine Krankheit die summenden 
Völker bedrohte. Deshalb kam eine 
Tierärztin zur Probenentnahme.

Warum aber müssen es für Städterin-
nen und Städter auf einmal Bienen 
sein? Rathfelder macht deren Beob-
achtung die größte Freude. Im Gar-
ten sitzen, dem Volk zusehen, ent-
spannt immer Neues entdecken: 
„Bienenkino ist besser als Kamin-
feuer.“ Ihr gefällt auch, dass man 
beim Imkern nie auslernt. Stadtim-
ker und -imkerinnen nennen die un-
terschiedlichsten Gründe, warum sie 
unbedingt Beuten aufstellen wollen: 
Aus Liebe zur Natur, wegen der Fas-
zination für Bienen, aus Freude an 
den damit verbundenen Arbeiten, 
den sozialen Kontakten im Imker-
verein und und und. Die Hobbyim-
ker sind übrigens deutschlandweit 
längst in der Mehrzahl. Nur noch ein 
Prozent ist nach Angaben des Deut-
schen Imkerbunds Erwerbsimker 
und hat mehr als 50 Völker.

Ein Schwarm kann schnell über-
fordern Doch das Drauf-Los-Im-
kern, das manche Städter betreiben, 
teilweise sogar auf Balkonen, hat 
auch Kritiker. Dr. Benedikt Polaczek, 

Imkermeister der Freien Universität 
Berlin und Vorsitzender des Berliner 
Imkerverbands, hat vor zwei Jahren 
gegenüber der „taz“ betont: Haltung 
und Pflege von Honigbienen sind 
keine Kleinigkeit. Und Selbstver-
wirklichung hat Grenzen. „Die Bie-
nen sind Lebewesen, und die müssen 
im Vordergrund stehen.“ Eine Beute 
ist schnell aufgestellt. Doch wenn 
dann plötzlich hunderte Bienen da 
sind, ist mancher Neuimker überfor-
dert. Polaczkek findet: „Es braucht 
weniger Bienenhalter, dafür mehr 
gut ausgebildete Imker.“
Wer etwas für Bienen tun will, der 
muss sich kein Volk anschaffen. Son-
dern kann geeignete Pflanzen aussu-
chen und damit Futterplätze schaf-
fen. Dass Imkern allerdings ein 
gewisses Suchtpotenzial hat, weiß 
Polaczek: „Wer einmal ernsthaft mit 
der Imkerei angefangen hat, kann ir-
gendwann nicht mehr ohne die Bie-
nen leben.“  n

Sabine Rieser,  
freie Journalistin
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